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Vorwort

Den Eschern - soweit sie sich für die Ortsgeschichte interessieren - wird bekannt sein, dass sich an der Stelle der heutigen St. Martinuskirche und den diese altehrwürdige Kirche umgebenden Friedhof eine römische Villa befunden hat – aber viel mehr auch nicht. Da sich archäologische Ausgrabungen unter der Kirche und selbstverständlich erst recht auf einem seit Jahrhunderten genutzten Friedhof verbieten, werden weitergehende Erkenntnisse – wenn überhaupt jemals – allenfalls in einer fernen Zukunft aus der Vergangenheit auftauchen. Vielleicht gibt es aber hin und wieder beim Ausheben von Gräbern oder bei Baumaßnahmen in der näheren Umgebung einzelne Zufallsfunde, die natürlich auch von Interesse sind und das Bild vervollständigen könnten.

Wenn wir uns 2000 Jahre oder etwa 80 Generationen zurückversetzen: Wer waren diese Menschen, die Jahrhunderte hier lebten? Wo kamen sie her? Warum haben sie sich angesiedelt? Wie haben sie gelebt? Wer waren ihre Zeitgenossen? Welche geschichtlichen Ereignisse haben sie betroffen? War ihr Ende friedlich oder gewaltsam? Diese und ähnliche Fragen finde ich hochspannend, aber sie können nicht aufgrund gesicherter Fakten für diese Siedlung konkret beantwortet werden.

Mir ist durchaus bewusst, dass für viele Schülerinnen und Schüler das Unterrichtsfach „Geschichte“ ein Gräuel war und diese Abneigung sich häufig auch im Erwachsenenalter nicht gelegt hat. Bei mir war das anders und „Geschichte“ war so ziemlich das einzige Fach, in dem ich durchweg erträgliche Noten erreicht habe. Wer also die folgende Schilderung des geschichtlichen Hintergrundes umschiffen möchte, sei auf die Zeittafel im Anhang verwiesen, die für eine Einordnung hoffentlich ausreicht.

Zugegebenermaßen „verstecken“ sich die wenigen gesicherten Erkenntnisse über das erste Escher Hofgut ein wenig hinter der „großen römischen Geschichte“ der CCAA – der späteren Stadt Köln. Aber um ein Bild zu haben, wie diese Menschen in Esch gelebt haben und welchen äußeren Bedingungen sie unterworfen waren, wie die Welt um sie herum ausgesehen und sie geprägt hat, musste der Bogen etwas weiter gespannt werden. Hier und da sind mir, in meiner Begeisterung für die Römerzeit, vielleicht „die Pferde durchgegangen“ – der geneigte Leser möge es mir nachsehen. Vielleicht regt die Lektüre aber auch Leser oder Leserinnen dazu an, sich mit der Römerherrschaft im Rheinland etwas intensiver zu beschäftigen. Neben den zahlreichen Fachbüchern bieten sich auch Ausflüge zu einzelnen Museen und Ausgrabungsstätten an. Ich habe eine Liste meiner persönlichen Favoriten dem Anhang beigefügt.

Besonders danken muss ich meinem Bruder Albert. Durch seine kritische Lektüre und seine Anregungen konnte der eine oder andere Fehler sicher vermieden werden. Auch die Idee, aus meinem „Aufsatz“ ein Buch zu machen, stammt von ihm. Bei der Umsetzung konnte er seine langjährigen Berufserfahrungen einbringen und man sieht es dem „Werk“ sicher auch an.




Einleitung

1. Die ersten Escher und ihre Zeit

Die älteste Beurkundung des Ortes Esch (je nach Übersetzung der Schenkungsurkunde „Ascha“ oder „Aske“) erfolgte im Jahr 989. Aber eine Schenkungsurkunde setzt ja voraus, dass es auch schon etwas zu verschenken gab: Eine Ortschaft oder einen Gutshof muss es zur Zeit der Beurkundung ja schon gegeben haben. Der Ort wird also sicher älter sein, als diese Urkunde ausweist. Aber wie alt ist der Ort?

Die erste Überbauung des ehemaligen römischen Hofes mit einer kleinen Hallenkirche, vielleicht wäre die Bezeichnung „Kapelle“ zutreffender, könnte bereits zwischen dem 7. und 9. Jahrhundert erfolgt sein (Bau I) und sicher wird da – wenn überhaupt – nur noch eine Ruine aus römischer Zeit gestanden haben. Da sich im 8. Jahrhundert im Frankenreich der Brauch etablierte, Bestattungen in unmittelbarer Nähe der Kirchen (aus Heilsgründen möglichst nahe an den Altar-Reliquien eines Märtyrers) vorzunehmen, wird sehr wahrscheinlich schon zu dieser Zeit der Escher Kirchhof entstanden sein. Sollte es da noch andere Beerdigungsplätze gegeben haben, wurden sie aufgegeben. Bei Bau I dürfte es sich um eine Kirche gehandelt haben, die einem Fron- oder Herrenhof – meist die Keimzellen der späteren mittelalterlichen Dörfer – zugeordnet war, und in der neben Taufen und Hochzeiten auch die Aussegnungen der Verstorbenen vorgenommen wurden.

Für das 11. Jahrhundert ist ein einschiffiger Saalbau mit einem Rechteckchor im Osten festgestellt worden (Bau II) und im Verlauf des späten 12. und frühen 13. Jahrhunderts erweiterte man die Kirche um eine halbrunde Apsis und ein Seitenschiff und auf der Westseite wurde der beherrschende Turm angebaut (Bau III). Zu Beginn des 16. Jahrhunderts wurde der romanische Chor in seine heutige Gestalt verändert; auf der Südseite wurde ein völlig neues Seitenschiff errichtet. Auch das nördliche Seitenschiff wurde erweitert, indem man die ursprünglich dort vorhandene Sakristei durch ein Joch ersetzte und die Nordmauer durch Stützpfeiler verstärkte (Bau IV). Die Spuren des Umbaus sind auch heute noch im Gemäuer zu erkennen. Im 19. Jahrhundert erhielt die Kirche dann ihre heutige Gestalt, indem das südliche Seitenschiff um zwei Joche erweitert wurde und an den Chorraum eine Sakristei angebaut wurde ( siehe: Kirchengrundrisse).

Sicher haben sich schon deutlich vor den Römern Menschen, in und um unser heutiges Esch aufgehalten, wie Lesefunde von den umliegenden Feldern bezeugen. So waren die Neandertaler, die etwa 200.000 Jahre existierten und vor etwa 40.000 Jahre vor unserer Zeit ausstarben, in ganz Europa verbreitet. Aber in der Steinzeit und auch noch in der folgenden Bronze- bzw. Eisenzeit waren die Menschen viel mobiler. Nach der Zeit der Sammler und Jäger wurden die Menschen dann sesshafter, sie rodeten Wälder um Ackerland zu schaffen. Aber wenn der Boden nach einigen Jahren ausgelaugt war, zogen sie weiter und der Vorgang wiederholte sich. In Köln-Blumenberg – in Luftlinie nur etwa 3,5 km entfernt – hat man in den 90er Jahren eine Streuhof-Siedlung ausgegraben, die kontinuierlich über etwa 500 Jahre (von der jüngeren Bronzezeit um 1000 v. Chr. bis in die mittlere Eisenzeit ca. 500 v. Chr.) genutzt wurde. Die Lage war der von Esch sehr ähnlich: Auf einem Hügelkamm an einem ehemaligen Rheinarm gelegen und vor Hochwasser geschützt. Eine solche Siedlung wäre auch in Esch möglich gewesen. Aber von einer kontinuierlichen Besiedelung kann natürlich keine Rede sein und die Bewohner dieses römischen Hofes sind die ersten Menschen, die für uns fassbar sind und deutliche Spuren hinterlassen haben. So ist der Titel „Die ersten Escher“ gemeint.


Baugeschichte der Kirche St. Martinus Esch nach Sven Seiler

Aus „Die Kirche St. Martinus in Esch - Archäologische Beobachtungen zur Baugeschichte“ im Jahrbuch des Fördervereins Romanische Kirchen Köln e.V. 1993
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Bauphase I

Saalbau mit Rechteckchor

Phase II

Anbau einer Apsis
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Bauphase III

Anbau des nördlichen

Seitenschiffes und Turm
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Grundriss um 1520

mit erweitertem südlichen Seitenschiff und Anbau am nördlichen Seitenschiff (ehemalige Sakristei)







2. Der Forschungsstand

Wesentliche Erkenntnisse über die Wirtschaftsform der Villae Rusticae (Mehrzahl, die Einzahl lautet Villa Rustica), und damit auch über die Besiedelung des Rheinlandes insgesamt, konnten durch intensive archäologische Forschungsarbeiten in den letzten Jahrzehnten gewonnen werden. Während der Forschungsschwerpunkt in der Vergangenheit (außerhalb der alten Römerstädte wie Köln, Bonn, Neuss und Xanten) mehr auf dem militärischen Bereich gelegen hat – wo und wann waren welche Legionen stationiert und wie waren sie untergebracht, wer war ihr Befehlshaber, an welchen Schlachten waren sie beteiligt usw. – hat insbesondere der Braunkohletagebau ab den sechziger Jahren einen archäologischen Boom ausgelöst. Denn bevor die großen Bagger in den anstehenden Abbaurevieren anrückten und sich in die Erde wühlten, wurden die obersten Bodenschichten abgetragen und Erkundungen (Prospektionen) von Archäologen durchgeführt. Auf diese Weise konnten zahlreiche Siedelplätze von der Steinzeit bis zum Mittelalter entdeckt und ein Teil davon umfassend untersucht werden. Allerdings sind viele dieser Untersuchungen häufig eilige Notgrabungen gewesen, um den anrückenden Riesenbaggern zuvorzukommen. Sicher ist vieles auch nicht entdeckt und weggebaggert worden und daher für immer aus der Landschaft und aus der Geschichte verschwunden. Auch außerhalb des Braunkohletagebaus wurde die Forschung intensiviert und in der Kölner Bucht wurden einige römische Höfe entdeckt und erforscht (z.B. in Brauweiler und Nettesheim-Butzheim).

Gleichzeitigt wurden in den letzten Jahrzehnten neue technisch-wissenschaftliche Möglichkeiten entwickelt wie Luftbildarchäologie, Geoelektrik, Bodenradar, Ultraschallaufnahmen, Epigraphik (Wissenschaft von Inschriften), Spektralanalysen, Archäobotanik, Archäozoologie und andere mehr. Alle Fachgebiete haben sich wissenschaftlich auch stärker vernetzt und diese gesteigerten interdisziplinären Forschungsarbeiten befruchten sich gegenseitig und haben zu neuen Ergebnissen oder Theorien geführt. Und ohne die Datenverarbeitung wäre eine solche Zusammenarbeit mit einer nahezu unendlichen Fülle von Informationen undenkbar. Große Hoffnungen setzen Archäologen und andere Forscher auch auf die künstliche Intelligenz, mit deren Hilfe die riesigen angesammelten Datenmengen weltweit zugänglich und vergleichbar gemacht werden können. In den letzten Jahrzehnten sind viele Fachbücher und Expertisen – oft Dissertationsarbeiten – erschienen. Insgesamt betrachtet ist der Wissenstand heute deutlich höher als noch vor ein paar Jahren. Natürlich ist einiges auch unter Fachleuten noch in der Diskussion oder sogar umstritten und der weiteren Forschungsentwicklung kann man mit Interesse entgegenblicken. Überraschungen sind also nicht ausgeschlossen.

Man kann es sich aber sicher heutzutage erlauben, die gewonnenen Erkenntnisse zumindest teilweise auch auf die Villa Rustica in Esch zu übertragen und allgemeine Aussagen zu treffen. Natürlich muss dabei Einiges spekulativ bleiben, aber realitätsnahe Bilder, wie es denn mit „den ersten Eschern“ gewesen sein könnte, sind sicher möglich.




3. Geschichtliche Situation

Wenn man sich der Frage nähern will, „wer denn die ersten Escher waren und woher sie kamen“, kann man das nicht ohne einen ausführlichen Blick auf den geschichtlichen Hintergrund. Spätestens mit der Gründung der Civitas Ubiorum (etwa „Bürgerschaft der Ubier“) als Zentralort für die Ubier kurz vor Christi Geburt – seit 50 n. Chr. dann die Colonia Claudia Ara Agrippinensium (CCAA/Colonia/Köln) – kann die „Ortsgeschichte von Esch“ nicht losgelöst von der „großen Geschichte“ des späteren Köln gesehen werden: Das Gebiet dieser Stadt war nämlich zu römischer Zeit nicht auf den engeren städtisch besiedelten und befestigten Kern beschränkt, sondern es ging weit darüber hinaus. Der genaue Grenzverlauf ist zwar unklar, aber in etwa das Gebiet zwischen dem Vinxtbach im Süden (zwischen Breisig und Brohl), der Rur im Westen und im Norden bis etwa zu einer Linie Aachen – Erkelenz - Mönchengladbach – Gellep (Krefeld) gehörte zum Stadtgebiet. Dass der Rhein die östliche Grenze darstellt, erklärt sich fast von selbst. Genauer: Das rechte Ufer war die Grenze, denn der Rhein war als Transportweg für Truppen und Waren für die Römer unverzichtbar. Die spätere CCAA lag also mittig an der Ostgrenze in einem Gebiet von vielleicht 4.000 bis 5.000 Quadratkilometern. Die von den Römern gegründeten Zentralsiedlungen, wie das Oppidum, waren das unverzichtbare „Verwaltungsrückgrat“ des römischen Reiches, die ohne das für die Versorgung notwendige Umland nicht existieren konnten. Auf heute übertragen umfasste das Stadtgebiet also in etwa das südliche linksrheinische Nordrhein-Westfalen. Die kommunale Gebietsreform von 1975, als unter anderem unser Esch der Stadt Köln zugeschlagen wurde, war insofern keine Sensation, sondern „nur“ eine sehr späte Wiederholung.

Das Oppidum war nicht nur der Zentralort der ubischen Neusiedler, sondern er wurde auch von römischer Seite als Zentralort gesehen und gefördert und ausgebaut. Es gibt zwar keine geschichtsfesten Nachweise über die früheste städtische Ansiedlung, aber vermutlich hat schon Agrippa bei seinem zweiten Aufenthalt am Rhein (20 bis 18 v. Chr.) hier die Weichen gestellt. Die Stadt dürfte damit eine der frühesten Siedlungen der Römerzeit im Ostteil Galliens gewesen sein. Die Stadt Trier nennt sich zwar häufig „die älteste Stadt Deutschlands“, was aber darin begründet sein kann, dass für diese Stadt einfach die frühesten konkreten historischen Zeugnisse vorliegen, während sie für die Ubierstadt (noch) fehlen.

3.1 Der gallische Krieg

Gallien erstreckte sich in der Römerzeit von den Pyrenäen bis an den Rhein im Osten und an den Atlantik im Westen bzw. Norden. Im Gebiet zwischen Rhein und Maas und nördlich der Eifel siedelte der gallische Stamm der Eburonen. Sie bewohnten in einem noch waldreichen Gebiet Gutshöfe oder kleine Dörfer und wegen der geringen wirtschaftlichen Bedeutung für den Fernhandel hatten sich auch keine größeren Siedlungen als Marktorte gebildet (Oppidum, Mehrzahl Oppida). Als Oppidum bezeichnet man eine befestigte Siedlung mit der Umgebungsfläche. Dieser Siedlungstyp war im keltischen Europa weit verbreitet. Durchaus wahrscheinlich, dass in der Escher Gegend auch Eburonen gelebt haben. Angebaut wurde in diesem fruchtbaren Lössgebiet hauptsächlich Getreide. Anfang des 1. Jh. v. Chr. gab es aus unbekannten Gründen einen Besiedelungseinbruch, da ein Teil der Eburonen nach Westen oder Südwesten zog. Vermutlich wurden die von Nachbarstämmen bedrängten Menschen durch den wirtschaftlichen Aufschwung in den Regionen an Rhone und Saône angelockt. In dem weitgehend freigewordenen Land siedelten dann Mitte des Jahrhunderts auch schon vereinzelt erste Gruppen von rechtsrheinischen Germanen (Tenkterer, Usipeter und Ubier). Spätestens mit der Herrschaftsübernahme in Gallien durch die Römer im Gallischen Krieg wurde aber das Einsickern selbst kleinerer rechtsrheinischer Familien ins Linksrheinische sicherlich schwieriger, da Rom seine Interessen umfassend wahren und „die volle Kontrolle“ wollte. Durch die vielen Umbrüche im östlichen Teil Galliens ergibt sich aber kein klares Bild. Eine eindeutige Trennungslinie zwischen den gallischen Kelten und den Germanen gab es nicht. Cäsar nannte die in Gallien siedenden Germanen „cisrhenani“ („diesseits des Rheins“).

Von 58 bis 51 v. Chr. eroberte also Cäsar (lebte von 100 bis 44 v. Chr.) als Prokonsul (ehemaliger Konsul als Statthalter einer Provinz) Gallien bis zum Rhein, das war der „Gallische Krieg“ und der erste überlieferte Kontakt zwischen dem Römerreich und den Bewohnern Nordgalliens. Mit der ausführlichen Beschreibung durch Cäsar in seinem Bericht „De bello Gallico“ wurden (und werden immer noch) Generationen von Gymnasiasten gequält. Er überschritt zweimal den Rhein (55 und 53 v. Chr.), um die rechtsrheinischen Stämme der Sugambrer, Usipeter und Tencterer einzuschüchtern. Cäsar behauptet dann in seinem Rechenschaftsbericht, dass er die Eburonen „vernichtet“ hätte, was aber eher als Propaganda gegenüber seinen zahlreichen römischen Gegnern zu werten ist. Ein Grund für Cäsar, diesen Eroberungskrieg zu führen, war neben der Erlangung von Ruhm die Möglichkeit, ein ihm gefügiges großes Heer aufzustellen, was ihm in Italien verboten und aus der Ferne auch nicht möglich war. Die Herrschaft Roms war über Jahrhunderte geprägt von imperialistischem Verhalten und daher auf die Nachbarn gerichtet: Gewalt, Vertreibung, Versklavung mit dem Ziel der Beherrschung und oft Eroberung. Hinzu kamen Ruhmsucht und Beutegier und die „Selbstverheißung“, dass Rom „keine Grenzen kannte“. Es herrschte ein Gefühl der absoluten Überlegenheit – kulturell, wirtschaftlich und militärisch. Das hat sich bis heute nicht geändert, denkt man an die Imperien Russland, China und – seit Trump – die USA. Dank seiner militärischen Stärke konnten die Machthaber allein zwischen den Jahren 148 und 100 v. Chr. Makedonien, Nordafrika, Südfrankreich (die Provence) und teilweise Griechenland und Vorderasien überwältigen und dem Reich einverleiben. Der brillante Heerführer Pompeius der Große (lebte von 106 v. Chr. bis 48 v. Chr.) hatte in den 70er und 60er Jahren gezeigt, was ein fähiger General mit einem ergebenen Heer ohne räumliche und zeitliche Beschränkungen leisten konnte. Davon träumte auch Cäsar.

Tatsächlich hatten sich ja, wie schon erwähnt, vor Cäsars Eintreffen viele Eburonen, die auch in der Kölner Bucht siedelten, nach Westen und Südwesten begeben, und während des Feldzuges haben sich große Teile ebenfalls in diese Richtung abgesetzt. Einzelne Sippschaften dieses Volksstammes sind sicher auch geblieben und haben sich mit den Eroberern arrangiert. Cäsar wurde 44 v. Chr. ermordet und Rom versank dann wieder einmal bis ins Jahr 27 v. Chr. in einen fast ununterbrochenen blutigen Bürgerkrieg, aus dem letztlich Octavian – Adoptivsohn von Cäsar und der spätere Augustus und erste Kaiser des römischen Reiches – als Sieger hervorging. Er erbte nicht nur dessen Vermögen, das Cäsar hauptsächlich in Gallien zusammengerafft hatte, sondern auch dessen Klienten und Anhängerschaft.

Das ehemalige Gebiet der Eburonen war durch den Krieg also nicht menschenleer geworden. Die Bewirtschaftung im östlichen linksrheinischen Lößgürtel erfolgte durch Klein- und Mehrhausgehöfte mit hölzernen Wohn- und Stallgebäuden. Eine Hierarchie, die auch durch die Bebauung erkennbar wäre, hat man nicht gefunden. Die Struktur der Gesellschaft war einheitlich, Überschüsse wurden nicht im großen Stil erwirtschaftet, denn es waren keine Städte zu versorgen. Die Menschen sorgten nur für den eigenen Bedarf (Subsistenzwirtschaft). Es herrschte ein einfaches technisches Niveau vor, handwerkliches Spezialistentum hatte sich noch nicht entwickelt. Aber im gallischen Kernland weiter westlich und südwestlich war das anders: Es hatte sich bereits eine Klassengesellschaft mit Stammesfürsten gebildet. Der Adel hatte Land und Herden, die Anführer konnten durch ihr Vermögen Gefolgschaften aus Kriegern, Bauern und Handwerkern an sich binden. Hier hatten sich auch schon größere Handelszentren und kleinere Marktorte (Vicus, Mehrzahl Vici) gebildet.

Diese ungleichen Gesellschaften im Eburonengebiet – nennen wir es linksrheinisches Germanien - und im Gallischen Kernland hatte Cäsar unterworfen und sein Adoptivsohn Oktavian/Augustus wusste dies später zu nutzen.

3.2 Von der Senatsherrschaft zur Alleinherrschaft des Augustus

Die Stadt Rom wurde im 8. JH v. Chr. gegründet. Zu Beginn seiner Geschichte war Rom ein Königreich, bis es um die Wende vom 6. zum 5. Jahrhundert in eine Republik – besser: Senatsherrschaft - umgewandelt wurde. In den folgenden Jahrhunderten eroberte Rom zunächst die umliegenden Stadtstaaten in Italien. Danach griff Rom auch auf Gebiete außerhalb der italischen Halbinsel aus und eroberte u. a. Teile Spaniens und Griechenland. Nach dem endgültigen Sieg über den großen afrikanischen Widersache Karthago (sogenannte Punische Kriege von 264 bis 146 v. Chr.) stieg Rom zur unbestrittenen Vormacht im gesamten Mittelmeerraum auf.

Nach internen Konflikten und Bürgerkriegen kam Cäsar als Diktator an die Macht und er beschränkte sich nicht nur auf einige Reformen, sondern er begann auch eine grundlegende Neuordnung des Staates. Denn Cäsar hatte erkannt, dass ein so großes Reich wie das römische nicht mehr mit den senatorisch dominierten Führungsstrukturen einer Stadtrepublik – zu der Zeit gab es etwa 300 Senatoren - verwaltet werden konnte. Die Reichsverwaltung war ein ständiger Streitpunkt unter den Senatoren, denn hier ging es um Macht, Ansehen und die Möglichkeit, sich zu bereichern und die Verwaltungsstrukturen waren daher in






















































































3.8 Der Bataveraufstand
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